Montag, den 30. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Zſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für ung außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 

In Berlin, Hamb., Frl. a. M. 


u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
= Das Abonnement pro Mai und 


Juni beträgt: hier wie auswärts 20 Sgr. 
‚Auswärtige wollen den Betrag 
dirnet an unsere Expedition fr. einsenden. 

Hliesige können auch pro Mai mit 
10 Sgr. abonniren. 


Staat: Lotterie. 
Berlin, 28. April. Bei der beute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 133. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
1 Gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 37,860, 5 Gewinne 


zu 2000 Tolr. fielen auf Nr. 35,968. 36,081. 39,066. 
57,533 und 8 A5 | enge ; 


41 Gewinne zu 1000 Tolr. fielen auf Nr. 359. 903. 
3606. 6064. 8821. 9560. 12,521. —.— rer, 20,969. 
21,707. 22,818. 25,703. 26,786. 27,611. 27,978. 41,833. 
45,111. 49,869. 50,111. 51,331. 54,614. 56,144. 56,585. 
62,258. 64,526. 67,341. 69,394. 70,035. 72,872. 75,733. 
76.057. 76,784. 79,321. 80,859. 83,539. 85,516. 85,554. 
87,427. 88,570 und 94,564. 

49 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 2292. 6259. 6287. 
8392. 8941. 9076. 12,473. 13,831. 15,329. 17,417. 20,095. 
21,301. 22,259. 23,023. 28,330. 28,548. 28,925. 31,370. 
37,984. 38,044. 38,768. 38,772. 40,111. 42,465. 42,728. 
44,864. 48,613. 50,484. 50,646. 55,891. 59,847. 61,624. 
64.037. 64,187. 64903, 67,668. 70,842. 73,448. 74.384. 
76,869. 77,638. 80,922, 83,538. 84,788. 86,498. 88,343. 
90,129. 92,323 und 92,996. 5 

75 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 1241. 2341. 4234. 
4943. 5166. 6297. 7652. 8149. 8237. 9369. 10,517. 11,974. 
13,676. 15.904. 17,364. 17,830. 19,878. 22,332, 23,382. 
28,00 zum * En 26,845. 27,384. 29,552. 
30,718. 30,940. 31,626. 32,470. 32,490. 32,751. 33,472. 
34,433. 34.929. 35,268. 36,172. 36,753. 39,24. 40,357. 
41,255. 47,031. 47,189. 47,429. 48,124. 48,704. 51,913. 
53,634. 54,203. 54.490. 55,900 56,500. 57,234. 57,449. 
58,894, 62,615. 64,884. 66,826. 68,138. 69,642. 70,076. 
70,455. 71,500. 73,669. 77,810. 78,384. 79,423. 82,428. 
83,937. 84,093. 84,695. 89,181. 89,310. 92,718 u. 94,833. 

Privatnachrichten zufolge fiel der obige Gewinn von 
5000 Tolrn. nach Erfurt bei Unger. — Nach Danzig 
fielen 2 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 26,786. u. 76,057, 
2 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 9076 u. 23,023 und 
1 Gewinn von 200 Thlr. auf Nr. 5166.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Sonnabend 28. April. 
Die Sitzungen des außerordentlichen Reformaus- 
ſchuſſes ſollten heute beginnen, wurden jedoch wegen 
der Abreiſe des preußiſchen Geſandten nach Berlin 

abbeſtellt. 8 

— Ein Wiener Telegramm der „Poſtzeitung“ 
meldet: Die 14 Grenz « Infanterie Regimenter find 
um je 2 Bataillons und das Bataillon Titeler 
Grenz- Inf. iſt um ein zweites Bataillon ver mehrt 
worden. 

Dresden, Sonnabend 28. April. 
Das „Dresdner Journal“ ſagt: Die Nachrichten, 
welche die Zeitungen über angebliche Rüſtungen 
Sachſens bringen, ſind theils gänzlich unwahr, theils 
ſehr Übertrieben; namentlich iſt es unwahr, daß die 
Reſerven einberufen worden ſind. — Ferner demen⸗ 
tirt das „Dresdner Journal“ die Mittheilung, daß 
die Mittelſtaaten die deutſchen Großmächte erſuchen 
wollen, während der Dauer der zwiſchen ihnen be⸗ 
ſtehenden Differenzen ihre Truppen aus den Bundes- 
feſtungen heraus zuziehen. 
Wien, Sonnabend 28. April. 

Die „Wiener Abendpoſt“ meldet, daß der Kaiſer von 
Oeſterreich dem Oſip Iwanow Komiſſarow, in An⸗ 
erkennung ſeines großen Verdienſtes durch glückliche 
Abwehr des gegen den Kaiſer von Rußland verſuchten 
Attentats, das Komthurkreuz des Franz Joſeph⸗ 
Ordens verliehen habe. 5 


— 29. April. Die „Wiener Ztg.“ meldet in 
ihrem amtlichen Theile, daß der Finanzminiſter durch 
ein Geſetz vom 24. April ermächtigt worden ſei, zur 
Beſchaffung von Geldmitteln behufs Erfüllung der 
Verpflichtungen des Staates im Jahre 1866, gegen 
Verpfändung von unbeweglichem Staatseigenthum, ein 
Darlehn von nominal 60 Millionen Gulden in Silber⸗ 
münze bei einem Hypotheken⸗Kredit⸗Inſtitute in Pfand⸗ 
briefen des Inſtituts aufzunehmen, dieſelben beſtmög⸗ 
lichſt zu veräußern, und, ſo lange eine Veräußerung 
der Pfandbriefe nicht zweckdienlich erſcheint, dieſelben 
als Deckung für auszugebende Treſorſcheine bis zur 
Hälfte des Nominalwerthes der noch nicht veräußerten 
Pfandbriefe zu verwenden. — Die Staatsſchulden⸗ 
Controlcommiſſion wird die Schuldverſchreibungen 
oder Treſorſcheine contraſigniren. 

— Die „Oſtdeutſche Poſt“ erfährt, daß am 26. 
d. Mts. zwei öſterreichiſche Depeſchen nach Berlin 
abgegangen find. Die erſte erklärt, daß Oeſterreich 
bereit ſei, mit der Zurückziehung der Truppen aus 
Böhmen der preußiſchen Abrüſtung voranzugehen, 
vorausgeſetzt, daß Preußen die Maßregeln, zu welchen 
ſich Oeſterreich gegenüber Italien genöthigt ſieht, 
nicht als Rüſtungen gegen Preußen auffaſſe. — Die 
zweite Note ſetzt auseinander, wie dringend die 
Beendigung der Herzogthümerfrage ſei. Oeſterreich 
ſichere nach wie vor die Vortheile Preußen zu, die 
es demſelben vor und im Gaſteiner Vertrage zuge— 
ſichert. Die Note ſoll auch die Andeutung enthalten, 
daß Oeſterreich die Angelegenheit an den Bund 
bringen werde, falls Preußen ſich nicht erklärt. 

Bukareſt, Sonnabend 28. April. 
In Folge des von dem ruſſiſchen Generalkonſul ein⸗ 
gereichten Proteſtes hat der Miniſter des Innern ein 
ſehr verbindliches Schreiben an den Baron Offen- 
berg gerichtet, welches in Abrede ſtellt, daß ein 
Grund zu einem Proteſte vorhanden geweſen. Die 
Regierung habe niemals die Abſicht gehabt, Rußland 
der Begünſtigung des Aufſtandes zu beſchuldigen. — 
Die Regierung hat beſchloſſen, eine Kommiſſion 
niederzuſetzen, welche die rückſtändigen Steuern mit 
Hilfe der Polizei eintreiben ſoll. 

Brescia, Sonnabend 28. April. 
Berichte aus Venedig melden, daß die Ordre ein 
getroffen ſei, alle jungen Leute, welche der Abſicht 
zu deſertiren verdächtig ſind, als Rekruten einzuziehen, 
ſie einzukleiden und nach den deutſchen Provinzen zu 
dirigiren. Es finden zahlreiche Truppen⸗Dislocationen 
ftatt ; die italieniſchen Regimenter werden durch Froatifche 
Regimenter erſetzt; alle Küſtenpunkte werden befeſtigt. 

Mailand, Sonnabend 28. April 
Die heutige „Perſeveranza“ meldet aus Florenz 
vom geſtrigen Tage: Am Donnerſtag hat eine Militär⸗ 
Conferenz ftattgefunden, welcher die Generäle Cialdini 
und Pettini beiwohnten. Es wurde die Einberufung 
aller Altersklaſſen beſchloſſen und zahlreiche Lieferungen 
zur Equipirung von mehr als 100,000 Mann an- 
geordnet. Beim Ausbruch von Feindſeligkeiten wird 
der König das Obercommando über das Heer Übers 
nehmen und die Regentſchaft dem Prinzen Eugen 
Carignan übertragen. General Lamarmora würde 
Chef des Generalſtabes, General Cialdini das erſte, 
General Durando das zweite Armeecorps comman— 
diren. Der Prinz Humbert ſoll das Commando der 
erſten Diviſton des erſten Corps, Prinz Amadeus 
das Commando der erſten Brigade übernehmen. 

Florenz, Sonnabend 28. April. 
Die Journale verſichern, daß die Urlauber zu den 
Fahnen einberufen worden ſind und daß man im 
Geheimen die Armee auf den Kriegsfuß ſtelle. 


— Die „Opinione“ meldet, daß die italieniſche Regie⸗ 
rung angeordnet habe, die Po» und Mincio-Grenze 
zu überwachen, um etwaige Unternehmungen von 
Freiwilligen gegen Venetien zu verhindern. — Die 
„Nazione“ ſagt, daß der Beſtand der öſterreichiſchen 
Armee in Venetien 200,000 Mann betrage. 

— Die „Gazzetta uffiziale“ veröffentlicht das Rund⸗ 
ſchreiben Lamarmora's an die Repräſentanten Italiens 
im Auslande. Daſſelbe lautet: „In der letzten Zeit 
hatte die Vorſorge der Regierung und des Parlaments 
beſonders die Reorganifation der Verwaltung und der 
Finanzwirthſchaft zum Gegenſtand. Die Armee be⸗ 
fand ſich auf ſtriktem Friedensfuße und ſelbſt die 
Vornahme der gewöhnlichen Aushebungen war ver— 
ſchoben worden, als ſich ernſte Verwickelungen 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich erhoben. Ohne 
die Bedeutſamkeit möglicher Eventualitäten zu ver— 
kennen, glaubte die italieniſche Regierung nicht, das 
Land von dem Werke der inneren Konſolidirung ab⸗ 
wenden zu ſollen, und beſchränkte ſich darauf, Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln zu treffen. Sie ließ daher die vorher 
aufgehobene Vornahme der Aushebungen ihren üblichen 
Gang nehmen. Es iſt notoriſch bekannt, daß keine 
Truppenkonzentrirung flattgefunden hat und die Re⸗ 
ſerveklaſſen und Urlauber nicht zu den Waffen ger 
rufen worden ſind. Die vollſtändigſte Ruhe hat keinen 
Augenblick aufgehört in der Bevölkerung zu herrſchen 
und kein Beginn oder vorbereitender Schritt zu einem 
Angriffsverſuch auf eigene Hand gegen die Nachbare 
grenze ſtattgefunden. Inmitten dieſes Zuſtandes der 
Ruhe und Reſerve, während man überall die Entwaff⸗ 
nung erwartete, welche zwiſchen Preußen und Oeſter— 
reich vereinbart ſchien, ſah Italien plötzlich direkte 
Drohungen Oeſterreichs gegen ſich gerichtet. Dem 
Augenfchein zuwider, behauptete das Wiener Kabinet, 
es hätten in Italien Truppenkonzentz irungen und 
Reſerveeinberufungen flattgefunden, und motivirte aus 
dieſen imaginären Thatſachen die Fortdauer der Rüſtun⸗ 
gen. Oeſterreich beſchränkte ſich nicht darauf, durch 
feine Beſchuldigungen Italien in die Streitigkeiten 
mit Preußen hineinzuziehen, ſondern verſtärkte die 
militairiſchen Vorkehrungen und gab ihnen in Ver 
netien einen offen feindlichen Charakter gegen uns. 
Seit dem 22. d. wird die Einberufung der Reſerve⸗ 
klaſſen des Kaiſerreichs mit äußerſter Beſchleunigung 
bewerkſtelligt, die Regimenter der Militärgrenze werden 
nach Italien dirigirt. Kriegeriſche Maßregeln werden 
beſonders in Venetien mit außerordentlicher Haſt ins 
Werk geſetzt, und heute werden ſogar Dispoſitionen 
getroffen, welche ſonſt erſt der Eröffnung der Feind⸗ 
ſeligkeiten zu folgen pflegen, zum Beiſpiel die Sus- 
penſion der Gütertransporte auf dem venetianiſchen 
Eiſenbahnnetze, welche ſich die Militärverwaltung 
für den Transport von Truppen und Kriegsmaterial 
reſervirt. Für die Sicherheit des Königreichs iſt es 
ſomit unerläßlich geworden, daß die bis heute auf 
dem Friedensfuße verbliebenen Land- und Seekräfte 
ohne Verzug verſtärkt werden. Indem die Regierung 
die für die Vertheidigung des Landes gebotenen mili⸗ 
täriſchen Maßregeln trifft, entſpricht ſie lediglich den 
Anforderungen der Situation, welche ihr Oeſterreich 
geſchaffen hat.“ 

Paris, Sonnabend 28. April. 
Olivier kündigte im geſetzgebenden Körper an, daß 
er gelegentlich der am 4. Mai ſtattfindenden Debatte 
über das Contingentgeſetz über die allgemeine Situa⸗ 
tion Europas ſprechen werde, und fragt, ob die 
Regierung geſlatte, dabei eine Anzahl von Fragen 
zu ſtellen. Rouher erklärt, Juſteuktionen einholen 
und am 4. Mai antworten zu wollen. Das „Memo- 


rial diplomatique“ beftätigt Oeſterreichs Eingehen auf 
Oeſterreich wolle jedoch 
den Endtermin für die beiderſeitige vollſtändige Ab⸗ 
Die einzige Maßregel Oeſter⸗ 
reichs in Venetien ſei die Einziehung der Altersklaſſe 
von 1866. Oeſterreich beſürchte keinen Angriff der 
italieniſchen Armee, ſondern treffe nur Vorkehrungen 
gegen bewaffnete Banden, welche von Angriffen ab⸗ 
zuhalten, Italien in Paris ſich außer Stande erklärte. 

— Nach einem hier eingetroffenen Telegramm aus 
Florenz haben die Eiſenbahnen Ordre erhalten, die 
Courier⸗ und Schnellzüge über Defenzano hinaus zu 
Die Journale melden, daß die Eiſen⸗ 
bahn » Direktion in Verona aus Wien den Befehl 
erhalten habe, den Transport von Gütern, welche 
aus Italien kommen, fofort, die Beförderung von 


Preußens Gegenvorſchläge. 
rüſtung fixirt haben. 


ſuspendiren. 


Perſonen vom 1. Mai ab zu ſuspendiren. 


— Der „Conſtitutionnel“ bringt einen Artikel, 
unterzeichnet von Boniface: Die Gefahr eines Krieges 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen ſcheine entfernt, 
Un⸗ 
wahrſcheinlich ſei es, daß Italien allein Oeſterreich 
Daher ſei 
anzunehmen, daß Oeſterreich baldigſt zu dem militä⸗ 
riſchen status quo in Italien und Deutſchland 


Oeſterreich ſollte in der Lombardei abrüſten. 


angreifen würde. Italien rüſte nicht. 


zurückkehren werde. 


— Die heutige „Preſſe“ ſagt: Fürſt Metternich 
hatte geſtern eine Unterredung mit Drouyn de Lhuys, 
in welcher er erklärte, Oeſterreich ſei bereit, in Venetien 
eine vollſtändige Entwaffnung eintreten zu laſſen, falls 
Frankreich die Verſicherung abgeben wolle, daß Italien 
Antwort 
Drouyn's iſt noch nicht bekannt. Es iſt als gewiß 
anzunehmen, daß Oeſterreich Alles aufbietet, um den 


Oeſterreich nicht angreifen würde. Die 


Ausbruch eines Krieges zu vermeiden. 
London, Sonnabend 28. April. 


In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes, die bis 
3½ Uhr Morgens dauerte, wurde die Reformbill 
in zweiter Leſung mit 318 gegen 313 Stimmen 


angenommen. 


und an der Reformbill feſtzuhalten. 


— Reuter's Office meldet aus New-York, 
Der Congreß ver 
langte die Vorlage der Correſpondenz mit dem Kaiſer 
Napoleon, welche auf den verheißenen Abzug der 
Franzoſen aus Mexico Bezug hat. — Die Fenier 
fahren fort, ſich längs der Grenze von Neu-Braun⸗ 
ſchweig anzuſammeln. — Ein Unionsgeſchwader von 
7 Schiffen wird in den Ficchereigebieten ſtationirt 
werden. Die Regierung hat die Einhaltung ftrenger 
Neutralität anbefohlen. — Der Weſtindiendampfer 
„Shannon“ hat 150,438 Pfd. Strl. überbracht. 
Die Regierungscommiſſäre für Jamaika befanden ſich 
an Bord. — Eine furchtbare Exploſion hat in 
engliſche Dampfer 
„European“ flog in die Luft; 50 Perſonen wurden 
Der im Hafen verurſachte Schaden iſt 
Bombardement von Val⸗ 


vom 18. April, Nachmittags: 


As pinwall ftattgefunden. Der 
getödtet. 
ſehr bedeutend. — Das 
paraiſo wird in Kurzem erwartet. 
Kopenhagen, Sonnabend 28. April. 


Das Landsthing des Reichstages hat heute den 
Grundgeſetzentwurf ohne Diskuſſion mit 28 gegen 
Der 
Konſeilspräſident wiederholte die Erklärung, daß die 
Es gilt als 


16 Stimmen zur dritten Leſung überwieſen. 


Regierung an dem Entwurfe feſthalte. 
ſicher, daß auch das Folkething die zweite Leſung 
genehmigen wird. 

Newyork, Montag 16. April. 


Nachrichten per Damaskus vom 14. Abends melden, 
daß der gegen Davis angeſtrengte Prozeß in zwei 
Davis 


Monaten zur Verhandlung kommen wird. 
wird in Richmond erwartet. 


Berlin, 28. April. 


— Die öſterreichiſche Depeſche iſt heute hier ein— 


getroffen. — Preußen wird in Frankfurt einen 
Termin feſtſetzen, bis zu welchem die Parlaments- 
berufung auf einen beſtimmten Tag beſchloſſen fein muß. 

— Das Bundesreformprojekt Preußens liegt auf 
den Mittelſtaaten wie ein Alp. Auch auf der Kreuz 
zeitungspartei, die durch ihr Organ ſchon mahnt, es 
ſollten doch in jedem Falle die „wahren Intereſſen“ 
der Bundes regierungen berückſichtigt werden. Die 
Mittelſtaaten werden darauf dringen, daß ihnen der 
Reformplan erſt vorgelegt wird, ehe ſie in die Feſt⸗ 
ſetzung eines Termins der Parlamentsberufung willi⸗ 
gen. Das Verlangen iſt ein an ſich nicht unbilliges. 
Man ſteht vor einem der folgenreichſten Schritte, 
und will man ſich vergewiſſern, ob überhaupt das 
Parlament etwas ausrichten kann, fo muß der Res 
formplan in ſeinen Grundzügen ſchlechterdings bekannt 
werden. Die öffentliche Meinung ganz Deutſchlan ds 


In dem heutigen Kabinetsrath ſoll das Mini⸗ 
ſterium den Beſchluß gefaßt haben, nicht abzudanken 


— 


drängt ebenfalls darauf hin. 


nicht ein allſeitiges und reges werden. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt einen an⸗ 
ſcheinend officiöfen Artikel, in welchem fie auf die 


diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen Berlin und 


Wien hinweiſend die Anſicht motivirt, Oeſterreich 
habe es auf einen Krieg mit Preußen abgeſehen und 
benutze die angeblichen kriegeriſchen Rüſtungen Italiens 
als Vorwand, die Fortſetzung ſeiner Rüſtungen zu 
Preußen dürfe daher nicht abrüſten. 
Das Wiener Kabinet ſei durch Berichte ſeines Pa⸗ 
riſer Geſandten zu dem Glauben verleitet, Italien 
werde bei dem Kriege zwiſchen Oeſterreich und 


rechtfertigen. 


Preußen neutral bleiben. 


— Oieſterreichiſche Blätter behaupten, die Rüſtungen 
in Venetien ſeien durch die militäriſchen Drohungen 
Italiens hervorgerufen worden; Florentiner Journale 


geſtehen die italieniſchen militäriſchen Anordnungen 


zwar zu, wollen dieſen aber einen rein defenſiven 


Charakter gegen die öſterreichiſchen Vorkehrungen zu⸗ 


geſchrieben wiſſen. Preußiſche und franzöſiſche Blätter 


beſtreiten kurzweg die Rüſtungen Italiens. 


— Ein Vorfall, der ſich heute früh ereignet, erhält 
durch das vergrößernde Gerücht eine Bedeutung, die 
Der zu Grunde 
liegende Thatbeſtand iſt der, daß ein unter polizeilicher 
Eskorte vor dem königl. Palais vorübergeführter 
Menſch (wie es heißt ein Dr. phil.) ſeinen Stock 
nach dem Fenſter warf, an welchem gerade der König 
den Vorbeimarſch einer Militärabtheilung abnahm, 
Der Unſinnige 


er glücklicher Weiſe nicht verdient. 


ohne daß das Fenſter getroffen wurde. 
befindet ſich in polizeilichem Gewahrſam. 


gen Aufenthalt des Admirals Prinzen 


ſtätten zu beſuchen. 


Regierung zu beſtellen. g 
Louiſe“, das andere „Graf Bismarck“ heißen. 


— Wir erwähnten vorgeſtern des falſchen 1 

er 
alte Herr machte ſich geſtern den Spaß und beſuchte 
die Börſenverſammlung, wo ſein Erſcheinen ſo viel 
Heiterkeit erregte, daß die Geſchäfte auf ein paar 


von dem Tode des Feldmarſchalls Wrangel. 


Minuten unterbrochen wurden. Man brachte Herrn 


v. Wrangel ein Hoch aus, das dieſer äußerſt ver⸗ 


gnügt aufnahm. 


— Preußen hat, wie aus Paris berichtet wird, 
nach viermonatigem Unterhandeln mit der Geſellſchaft 
der Forges et chantiers de la Méditerranée zu 
Marſeille und Seyne einen Vertrag wegen Lieferung 
einer Panzerfregatte von 1000 Pferdekraft abge⸗ 
Der Preis iſt auf ca. 6 Millionen, die 


ſchloſſen. 
Lieferzeit auf 8 Monate fefigefegt worden. 


Wien. Wenn der telegraphiſch mitgetheilte Abend⸗ 
poſtartikel nicht wieder ein bloßer Fühler iſt, ſoll alſo 
die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage, geſondert von der 
Bundesreform, wieder in den Vordergrund gezerrt 
Dazu wären aber vor Allem andere poſitive 
Vorſchläge von hier aus erforderlich, und doch ver⸗ 
nimmt man nichts, daß darüber eine Einigung in 


werden. 


unſern Regierungskreiſen erzielt worden wäre. 


— In militäriſchen Kreiſen erzählt man, daß 
norwegiſcher 
Ofſiciere unterzeichnetes Schreiben hier eingetroffen 
iſt, welches das Anerbieten enthält, ein aus Norwegern 
beſtehendes Freiwilligencorps zu organiſtren, welches im 
Kriegs falle in den öſterreichiſchen Reihen zu kämpfen 
(Und dabei reden die Leute noch von 


vor Kurzem ein von einer Anzahl 


wünſcht. 
„Bruderkrieg!“) 

Paris. Man erzählt ſich allgemein, und es 
würde mit der Sprache der offiziöfen Blätter nicht 
im Widerſpruch ſtehen, daß wegen der zöſterreichiſchen 
Rüſtungen in Italien ſich eine diplomatiſche Corte 
ſpondenz zwiſchen hier und Wien entſponnen habe, 
die gegenwärtig ſchon in einem ziemlich gereizten Tone 
geführt werde. Herr v. Drouyn hätte vorerſt im 
Namen der italieniſchen Regierung die Erklärung ab⸗ 
gegeben, daß von Seiten Italiens kein Angriff auf 
Oeſterreich beabfichtigt werde; und als Graf Mens⸗ 
dorff deſſenungeachtet bei der Behauptung, Italien 
rüſte, ſtehen geblieben ſei, habe Hr. Drouyn de Lhuys 
erklärt, er könne es Oeſterreich gegenüber nicht weiter 
verhehlen, daß dieſes mit den Rüſtungen begonnen 
habe, und die kaiſerliche Regierung halte ſich genöthigt, 
ihren transatlantiſchen Alllirten bedroht zu ſehen und 


demgemäß zu handeln. 


N Das Parlament iſt 
nur das Mittel, die Reform ſelbſt iſt Zweck. Am 
wichtigſten iſt die Klarlegung der Hauptſache. Ohne 
vorherige Kenntnißnahme von dem Inhalt der Reform 
kann auch das Intereſſe für die Parlamentswahlen 


Einem Schreiben aus Toulon über den dorti⸗ 
Adalbert 
entnehmen wir Folgendes: „Der Prinz Adalbert iſt 
hier angekommen, um das Arſenal und die Werk⸗ 
Zwei Kriegsſchiffe erregten ſeine 
beſondere Aufmerkſamkeit; er ſah dieſelben bereits in 
Nizza und beſichtigte ſie nochmals, da er die Abſicht 
hat, nach demſelben Modell zwei Schiffe für ſeine 
Das eine ſoll „Königin 


aufmeikſam zu machen, 


— Die rumäniſchen Abgeſandten hatten der Con- 
ferenz eine Denkſchrift eingereicht, die ſich mit der 
Donaufürſtenthümerfrage beſchäftigt. Dem Vernehmen 
nach geht aus dem Schrifiſtück hervor, daß es den 
Rumänen hauptſächlich darum zu thun ſei, die Ge⸗ 
nehmigung der Pariſer Vertragsmächte zu der Wahl 
eines fremden Fürſten aus einer der regierenden Dy⸗ 
naſtien Europa's mit Thronvererbung zu erlangen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. April. 

— In Rückſicht auf die ländlichen Verhältniſſe iſt 
die Kavallerie durch eine Kabinets-Ordre von den 
diesjährigen Truppenübungen dispenſirt worden. 

— Das im Laufe dieſes Sommers bei Graudenz 
anbefohlene vierwöchige große Pontonier- u. Minen- 
Manöver ſoll wegen der inzwiſchen eingetretenen 
Kriegsbereitſchaft nicht ſtatifinden. 

— Die Zahl der durch Penſionirung u. ſ. w. aus 
dem Heere ſcheidenden Oſſieiere ſteigert ſich fort⸗ 
während, wogegen der Abgang durch Tod ein ver- 
hältnißmäßig ſehr geringer iſt. In dem Zeitraum 
vom 1. Januar bis Ende März e. ſchieden insgeſammt 
aus dem activen Heere 99 Ofſieiere, wogegen wäh⸗ 
rend deſſelben Zeitraumes 19 Officiere ver ſtarben. 

— Nicht ſchon geſtern, ſondern erſt heute 5 Uhr 
früh iſt die Corvette „Gazelle“ von der Rhede unter 
Dampf gegangen. 

— Das Concert des Frl. Thereſe Schneider, 
welche durch ihr früheres Engagement an hieſiger Bühne 
noch im freundlichſten Andenken ſteht, hatte vorgeſtern 
Abend die Elite des muſikliebenden Publikums im 
Apollo⸗Saale des „Hotel du Nord“ verſammelt und 
letzteren vollſtändig gefüllt. Die von Frl. Schneider 
vorgetragene Schlummerarie aus Meyerbeer's „Afrika⸗ 
nerin“, die Briefarie aus Mozart's „Don Juan“, 
eine Arie aus Meyerbeer's „Robert der Teufel“, 
ſowie zwei kleine Lieder ließen ihre fo ſchöne natür- 
liche Begabung wiederum in der glänzendſten Weife 
hervortreten und eine ſeltene Vereinigung reicher Natur- 
anlage mit hoher Kunſt in vollem Lichte erſcheinen. 
Frl. Schneider iſt eine Sängerin, deren Stimme 
noch der ganze Zauber der Jugendkraft innewohnt. 
Es ſind nicht nur einzelne Regiſter, welche dieſen 
Timbre beſitzen, ſondern über das ganze Material 
zieht jener anmuthige Hauch, welcher dem Erguß 
innern Fühleng ungehemmten Lauf laſſen kann. Die 
umfangreichen Stimmmittel dieſer bedeutenden Sängerin 
ſind durchgebildet und üben durch ihre techniſche Vollen⸗ 
dung eine große Gewalt aus. Das Publikum nahm 
die Leiſtungen der Künſtlerin mit großem Beifall auf. 
Ein gleicher wurde gezollt den reizenden Lieder⸗Vor⸗ 
trägen des Hrn. Schauſpiel⸗Direetor Fiſcher, ſowie 
der in künſtleriſcher Vollendung durch die Herren 
Muſikdirector Markull und Haupt zu Gehör ge⸗ 
brachten D-dur-Sonate von Mozart und der Heller“ 
ſchen Improviſation über das Schumann'ſche Lied: 
„Rauſchender Ebro“ durch Hrn. Haupt. — Geſtern 
feierte Frl. Schneider im Theater, wo ſie mit 
Hrn. Fiſcher das Duett aus dem dritten Acte der 
„Hugenotten“ und die große Arie aus dem zweiten 
Aele des „Oberon“ fang, neue Triumphe; ſchon der 
enthuſtaſtiſche Empfang ſprach für die Anerkennung, 
welche man den Leiſtungen der geehrten Künſtlerin 
hier zu Theil werden läßt. 

— (Statiſtiſches.] Nach einem neu heraus- 
gegebenen Lieferanten ⸗Verzeichniſſe hat der hieſige 
„Allgemeine Conſum- Verein“ gegenwärtig 
mit 39 Lieferanten abgeſchloſſen, von welchen die 
Vereinsgenoſſen ihren Bedarf an Colonialwaaren, 
Manufacturen, Leinen, Wirthſchaftsgeräthen, Roggen⸗ 
und Weißbrod, feinen Back⸗ und Conditorwaaren, 
Cigarren, Tabaken, Schuhmacherarbeiten, Kurzwaaren, 
Papier, Galanterieartikeln, rohen und geräucherten 
Fleiſchwaaren und endlich auch Holz, Torf, Coaks 
und Steinkohlen beziehen können. Auf die Vorſtadt 
und Rechtſtadt kommen gegenwärtig 25 Verkaufslokale, 
auf die Aliſtadt 15, auf die Niederſtadt dagegen nur 
2 Lieferanten, zuſammen alſo 42 Verkaufslokale. — 
Marken find auf der Rechtſtadt an 3 Stellen, auf 
der Altſtadt an 2 Stellen (letztere aber in einem 
Hauſe) zu haben. Der von den Lieferanten bes 
willigte Rabatt variiert zwiſchen 3, 4, 4, 5, 8, 
9, 10 und 1333 %, welches dem bisherigen 
Conſum nach einen Durchſchnitt von 5 bis 6 % 
ergiebt. 

— Ein in der Nacht vom 28. zum 29. d. M. 
an einem Grabe auf dem Militair⸗Kirchhofe vor⸗ 
gekommener Diebſtahl werthvoller Roſenſtöcke giebt 
uns Veranlaſſung, das Publikum im Allgemeinen zu 
erſuchen, Behufs Ergreifung und Beſtrafung ſolcher 
Grabſchänder mitzuwirken, außerdem aber darauf 
daß die betreffende Kirchen⸗ 


Behörde dem weiteren Umſichgreifen ſolchen Frevels 
dadurch entgegentreten könnte, wenn ſie veranlaßte, 
daß die dort im Königlichen Wachtdienſt befindlichen 
Mannſchaften bei Gelegenheit ihres Poſtenwechſels 
mit zur Ueberwachung verwendet würden. 

— Sonnabend verunglückten zwei Arbeiter am 
Seepack⸗Hof beim Löſchen von Schiffen, von denen 
der eine, durch die Schiffswinde gequetſcht, ſich zwei 
Finger amputiren laſſen mußte und der andere ſich 
einen Knöchelbruch beim Ueberſteigen zuzog. 

— Eine merkwürdige Richtung nahm am Sonna⸗ 
bend beim Scheibenſchießen eine Kugel, indem die⸗ 
ſelbe vom Schießſtande No. 1 über die zwiſchen lie⸗ 
genden Berge nach dem Stande No. 2 flog und dort 
einen Scheibenmarkirer am Daumen leicht verwundete. 

— Heute fand die erſte Auction in dem neuen 
öffentlichen Auctions⸗Lokale Pfefferſtadt Nr. 56 ſtatt. 


— [Feuer.] In Letzkauerweide brannte am 
27. d. M. das Wohngebäude des Mich. Dombrowski, 
von ihm und den Einwohnern Joh. Grabowski und 
Joh. Schmidt bewohnt, ab. Dombrowski und Gra⸗ 
bowski ſind dabei ſo beſchädigt, daß Erſterer am 29. 
bereits verſtorben iſt und Letzterer ſchwerlich wieder 
geneſen wird. 

Marienburg. Die Stelle unſeres verſtorbenen 
Dekan Hohendorf iſt durch Pfarrer Whien aus Tols⸗ 
dorf bei Braunsberg, die des verſtorbenen Probſt 
Kleibecker in Marienau durch den Religionslehrer 
Auſten aus Brauns berg wiederbeſetzt. 

— Der mehrfach ſtattgehabte Nachtfroſt hat, wie 
erfahrene Landwirthe behaupten, unſern in ſeltener 
Ueppigkeit entfalteten Oelfrüchten bis jetzt durchaus 
nichts geſchadet. Wir haben heute Süd⸗Weſtwind, 
und einen wenn auch nur ſchwachen Regen bekommen, ſo 
daß bis jetzt eine höchſt günſtige Ernte in Ausſicht 
ſtebt. Wohl zu rathen wäre, daß die Herren Fand 
beſitzer ſich vor Hagelſchlag, der bei unferem fo 
häufig vorkommenden Temperaturwechſel zu erwarten, 
durch Verſicherung gegen denſelben ſchützen, denn die 
nur geringe Ausgabe ſteht in keinem Verhältniß zu 
etwa vorkommendem Schaden. 


Gerichtszeitung. 

Berlin. Als das ſchoͤne Gebäude, welches den 
großen Tivoliſaal enthält, feiner Vollendung nahe war, 
hielt es der Betriebsdirector der Actienbrauerei für noth⸗ 
wendig, der Sitte unſerer Altvordern zu folgen und dem 
Haufe einen Denkſpruch einzuverleiben, der deſſen Be⸗ 
fimmung jedem Beſucher ſofort klar zu machen vermöge. 

ie Erfindung derartiger Denkſprüche, die kurz und 
bündig ſein müſſen und dabei auch nicht gar zu geiſtlos 
fein ſollen, da fie ja nicht nur für die jepine Generation, 
ſondern auch für die vielleicht noch viel ſchärfer als die 
Jetztzeit kritiſirende Nachwelt beſtimmt find, iſt nicht 
leicht, dennoch aber fand die Actiengeſellſchaft einen 
Dichter, der ihren Wünſchen vollkommen durch den 
Vers genügte: 

Genieße im edlen Gerſtenſaft 

Di Des Weines Geift, des Brodes Kraft. 

eſer Denkſpruch wurde über der Thür des erwähnten. 
Gebäudes angebracht. Mit dieſer Verewigung ſeines 
Geiſtesproductes begnügte ſich nun aber der Dichter nicht, 
er verlangte vielmehr eine bei weitem reellere Anerkennung 
ſeines Talentes, war, eingedenk des Dichterwortes, daß 
nur die Lumpe beſcheiden ſind, ſo frei, für ſein Gedicht 
15 Stück Feiedrichsd'or (1!) zu verlangen, und verklagte 
auf Höhe dieſer Summe den Betriebsdirector der Berli- 
ner Actienbrauerei, indem er ſich zum Beweiſe dafür, daß 
fein Denkſpruch den beanſpruchten Werth habe, auf das 
Gaͤtachten des Neſtors der Berliner Dichter, Gubig, und 
der Gelehrten des „Kladderadatſch“ berief. Diele Gutach⸗ 
ten werden denn aud wohl eingeholt werden müſſen, da 
die Meinungen der Parteien über den Werth des Verſes 
be zu ſehr auseinander gehen, denn — man denke — der 

erklagte hält das Geiſtesproduct des Klägers mit einem 
Thaler für vollſtändig bezahlt und iſt damit einverſtan⸗ 
1 daß die vorgeſchlagenen Sachverſtändigen urtheilen 
ollen. 


Ein Federviebhändler in Berlin ſtand unter der 
Anklage der nächtlichen Rubeitörung, weil die von ihm 
zum Gewerbebetriebe auf dem Hofraume unter freiem 
Himmel gehaltenen Gänſe des Nachts durch ihr unauf- 
hörliches Schnattern die Ruhe der Bewohner der anlier 
—— Häufer geſtört habe. Der erſte Richter hatte auf 

reiſprechung erkannt; das königl. Kammergericht da. 
gegen auf den dieſes Erkenntniß eingelegten Rekurs 
Seitens der Poltzei⸗Anwaliſchaft den Angeſchuldigten zu 
einer Geldſtrafe von Einem Thaler verurtheilt. In den 
Gründen beißt es: daß es nicht darauf ankomme, ob 
der Angeklagte ſelbſt geſchrieen; die Strafe treffe ihn 
ebenſo, wenn er die Ruheſtörung veranlaßt habe. Wenn 
der Angeklagte Gänſe in größerer Anzahl zu feinem 
Gewerbebetriebe halte, fo habe er dafür zu ſorgen, daß 
dieſelben durch ihr Geſchrei die Bewohner der Umgegend 
nicht ſtören. Halte der Angeklagte die Gänſe auf offenem 
Hofe, ſtatt in geſchloſſenen Räumen, fo führe er felbit 
durch ſein Verfahren die Störung der Rute berbei, wenn 
die Gänſe ſchreien und dadurch das Publikum beläſtigen. 


[Ein merkwürdiger Prozeß.] Vor einiger 
Zeit verliebte ſich in Paris ein junger Mann in die 
ſchöne Tochter eines reichen Bürgers. Oygleich er Gegen. 
liebe erhielt, jo konnte er doch nicht zu dem Beſitze des 
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angeſtrebten Gegenſtandes gelangen, indem die folgſame 
Tochter dem ernſten Willen ihres hartherzigen Vaters 
endlich nachgab und einen andern, ihr widrigen Mann 
heirathete. Stiller Gram bei der immer genährten un- 
glücklichen Liebe brachte dies bedauernswürdige Weib ſehr 
bald auf das Krankenlager und von dort in den Sarg. 
Man ließ ſie beerdigen und der Vater bereuete nur zu 
ſpät feinen ſtörriſchen Willen. Von heißer, unwiderſteh⸗ 
licher Sehnſucht getrieben, die ſchon im Leben betrauerte 
Geliebte nun im Tode noch einmal zu ſehen, ſchlich der 
junge Mann während der darauf folgenden dunklen Nacht 
zum Kirchhofe hin, drückte dem Todtengräber Gold in 
die Hand und ließ ſich das Grab öffnen. Mit einem 
Male ſtieg, bei dem Anblick der Verblichenen, der Gedanke 
in ihm auf, ſie ſei für ihn nicht todt. Eilig hob er ſie 
heraus, zwang den Todtengräber, den Sarg wieder zu 
verſcharren, drohte ihn zu morden, wenn er nicht ver- 
ſchwiegen ſei, und trug die theure Bürde in eine benachbarte 
Wohnung. Hier brachte er ſie in die Wärme, entkleidete 
ſie ſchnell, rieb mit Haſtigkeit ihre Glieder und ſuchte 
durch feurige Küſſe und heiße Umarmungen das Leben 
ihr wieder einzuhauchen. Mehrere Stunden waren bereits 
unter dieſen bisher vergeblich geweſenen Bemühungen 
verfloſſen, als ein Seufzer hörbar mard und mit ihm 
das fo ſehnlich erwartete Leben endlich wiederkehrte. 
Bald nach dieſem merkwürdigen Ereigniſſe reiſte dies 
ſeltene, nur durch das Grab vereinte Paar in aller Stille 
nach England, verband ſich dort ehelich und wagte es 
erſt nach einigen Jahren zurückzukehren, um die Anſprüche 
auf das Vermögen der Todtgeglaubten geltend zu machen. 
Es ſchwebt in Folge deſſen ein fonderbarer Prozeß: der 
erſte Mann beſteht darauf, daß die Frau ihm zugehöre, 
und der zweite behauptet, fie ſei für jenen todt und nur 
durch ſeine Bemühungen wieder lebendig geworden. 
Man iſt geſpannt auf die richterliche Entſcheldung. Das 
vielleicht auch ohne Reichthum glückliche Paar iſt nach 
England zurückgekehrt und wird dort die Entſcheidung 
abwarten. 


Roſenöhl und ſeine Clarinette. 


Eine Humoreske von Dr. Th. Piening. 
(Fortſetzung.) 

Wie oft hatte Lawiſe ihren Seligen geringſchätzend 
betrachtet und behandelt, wie vielfach hatte ſie ſich 
im Stillen geſagt: „Ein Mann iſt freilich beſſer als 
kein Mann, aber doch lieber keinen Mann als dieſen 
Mann!“ Und jetzt, wo Roſenöhl der Erde entriſſen 
war, wo er, eine Beute naſchhafter Fiſche, im Waſſer 
irgendwo herumtrieb, jetzt erinnerte ſie ſich erſt, daß 
er trotz mancher Schwächen doch auch viele gute 
Seiten gehabt hatte. 

Die letzteren überwogen bei genauerer Betrach- 
tung bei weitem die erſteren, und jetzt erſt ſah ſie 
ein, was ihr Gatte für ein herrlicher Menſch geweſen 
war, nun erſt wußte ſie ihren Verluſt zu begreifen 
und zu ſchätzen. Und fie brach in Thränen aus und. 
ſchluchzte und weinte bitterlich. 

Der Abend kam. Mehrere theilnehmende Freun⸗ 
dinnen und Nachbarinnen leiſteten ihr Geſellſchaft 
und ſpannen einen Faden der Hoffnung nach dem 
andern. Aber die tiefbetrübte Wittwe zerriß ſogleich 
wieder das Gewebe, ſie wollte von keinem Troſt, von 
keiner Hoffnung wiſſen, es wäre ja ſo ſchrecklich ge 
weſen, wenn fie all dieſen Schmerz umſonſt gebabt 
hätte, wenn er noch lebte, ſie mochte ſich dieſen Fall 
ja gar nicht denken! 

Eine Nachbarin war ſo freundlich, die Nacht über 
bei ihr zu bleiben; ſie hätte ja für Nichts in der 
Welt allein ſchlafen mögen, da der Selige gedroht 
hatte, er werde „ſpuken!“ 

Von den entſetzlichſten Träumen gequält, wachte 
ſie mehrmals in der Nacht auf. Es waren freilich 
nur verworrene Bilder, welche ſie ängſtigten, aber ſo 
viel erinnerte ſie ſich doch jedesmal, daß der Selige 
mit ſchauderhafter Geberde den Hausthürſchlüſſel von 
ihr verlangt hatte, weil — den Grund hatte ſie nicht 
verſtehen können. 

Wie fühlte ſie ſich erleichtert, als das Tageslicht 
wieder in's Stübchen drang! Auch an den beiden 
folgenden Tagen ſollte ſie noch in Ungewißheit bleiben, 
nicht über das Schickſal ihres Mannes, ſondern über 
das Verbleiben ſeines Leichnams. Erſt am vierten 
Tage las fie folgenden Bericht in einem Tagesblatt: 

„In voriger Nacht zogen zwei Wächter eine Leiche 
aus dem Fluß. Bekleidet war dieſelbe mit grauem 
Rock und Hofe, NB. die letztere hinten geflickt. Das 
Hemd trug kein beſonderes Abzeichen. Das ſchwarze 
Halstuch, ſowie die Stiefel waren ſehr defect. Da 
dieſelbe ſchon in Verweſung übergegangen war, ſo 
wurde es nicht für nothwendig erachtet, Wiederbele⸗ 
bungsverſuche anzuſtellen. Sintemal bei der Sektion 
auf dem Kurhauſe keinerlei Zeichen einer innern oder 
äußeren Verletzung zu entdecken war, ſo haben wir 
wohl wieder einmal die traurige Pflicht, einen Fall 
des Selbſtmordes regiſtriren zu müſſen. Wann werden 
die Menſchen endlich aufhören ꝛc. ꝛc.“ 

„Grauer Rock und Hoſe und hinten geflickt!“ 
ſchluchzte Lawiſe — „das iſt er — das iſt mein 
Roſenöhl!“ f 

Der Poſauniſt unterbrach fie in ihren Schmerzens⸗ 
ausrufen. Auch er hatte jenen Bericht im Tages⸗ 


blatt geleſen und kam, um der Frau Roſenöhl feine . ai 


Ueberzeugung mitzutbeilen, daß jener grau gekleidete 
Leichnam niemand anders ſein könne, als ihr ſelig 
verſoffener Mann. 

Es wurde nun vor allen Dingen für nothwen⸗ 
dig erachtet, daß Lawiſe die Leiche recognoscire und 


auslöſe. Zugleich gab er ihr die Adreſſe eines be⸗ 


freundeten Tiſchlers, welcher Begräbniſſe beſorgte. 

Schweren Herzens begab ſich die traurige Wittib 
noch an demſelben Tage nach dem Kurhauſe, wo in 
Ermangelung einer Morgue die gefundenen Leichen 
von allen Selbſtmördern ausgeſtellt werden. 

Bei ihrer Scheu vor Todten wagte ſie es kaum, 
die Augen aufzuſchlagen! Der Verweſungsgeruch war 
natürlich für ein Weib von ſo zarten Nerven uner⸗ 
träglich, außerdem verdunkelten Thränen ihr ſcharfes 
Augenlicht, kurz ſie ſah nicht erſt die verſchiedenen 
Leichen, welche auf dem Tiſche lagen, an, ſondern er- 
klärte, der Leichnam mit dem grauen Rock und der 
grauen Hoſe ſei ihr Mann. 

Nachdem ſie die Auslöſungsſumme bezahlt hatte, 
begab ſie ſich zu dem Tiſchler, welchen der Poſauniſt 
empfohlen hatte, und verabredete mit ihm, wie und 
wann ihr Seliger begraben werden ſollte. 

In der folgenden Nacht hatte ſie wieder den 
gräßlichen Traum, welcher ſie ſchon ſo oft geängſtigt 
hatte. Der Geiſt Roſenöhl's erſchien ihr abermals 
in einer Schrecken erregenden Geſtalt und verlangte 
mit einer drohenden Geberde den Hausthürſchlüſſel. 
„Der heilige Petrus,“ ſprach die Schattengeſtalt mit 
hohler Stimme, „kann die Himmelsthür nicht öffnen, 
denn ſie iſt in's Schloß gefallen, und der Papſt in 
Rom, welchem er den Schlüſſel geliehen hat, will 
dieſen durchaus nicht hergeben. Unſer Hausthürſchlüſſel 
paßt gerade für das Schloß und wehe Dir, wenn 
Du ihn mir nicht giebſt!“ 

Im Schweiß gebadet, erwachte ſie am andern 
Morgen. Kaum ließ ſte ſich Zeit, den Kaffee zu 
ſchlürfen; in der größtem Haft warf fie ihren Shawl 
um und eilte zu einer weiſen Frau, welche Träume 
zu deuten verſtand, um bei ihr Rath und Hülfe zu 
ſuchen. Dieſe verſicherte, ſie würde vor dem Todten 
Ruhe haben, wenn ſie den Hausthürſchlüſſel in den 
Sarg ihres Mannes ſtecken und mit ihm begraben 
laſſe. Dieſer Rath war leicht zu befolgen, und ohne 
ſich erſt Zeit zum Frühſtück zu laſſen, begab ſie ſich 
mit dem verhängnißvollen Schlüſſel, welcher die Urſache 
all ihres Leidens war, zu dem Tiſchler, bei welchem 
die Leiche ſtand. 

Nachdem dies beſorgt war, fühlte ſie ſich wun⸗ 
derbar erleichtert, und merkwürdig! — in der nächſten 
Nacht ſchlief ſie ruhiger. Allerdings erſchien ihr wieder 
der Selige im Traum, aber in einer liebreizenden Geſtalt, 
ſo ſchön, wie ſie ihn auf Erden nie geſehen hatte, 
ein zufriedenes gemüthliches Lächeln umſpielte ſeine 
Lippen, in jeder Hand hatte er eine Flaſche edlen 
Lebensweckers, und er bot ihr ſogar davon an, indem 
er ſagte: „Willſt Du auch mal, Lawiſe?“ 

Seine Manen ſchienen nun verſöhnt zu ſein, 
denn in der folgenden Nacht, welche dem Begräbniſſe 
vorherging, blieb der Selige gänzlich aus. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ver miſchtes. 


** Nach dem Jahresbericht der Londoner „Ger 
ſellſchaft zum Unterricht der Blinden“ giebt es ſolcher 
Unglücklichen in der ganzen Welt 3 Millionen, ven 
denen 30,000 auf England und 2638 auf London 
kommen. 

* * Ein reicher Börſenbeſucher in Berlin, der in letzterer 
Zeit durch kühne und ſchlaue Wahrnehmung der 
Zeitverhältniſſe ſein Vermögen verdoppelt oder, wie 
feine neidiſchen Concurrenten behaupten, verzehnfacht 
hat, ſah gar nicht ein, weshalb er ſich nicht auch, 
wie viele ſeiner Herren Kollegen, die ſich ebenfalls 
Banquiers nennen, aber lange noch nicht ſo viel 
einzubrocken haben, eine glänzende Equipage halten 
ſollte. Er hatte es ja dazu. Alſo gedacht, gethan, 
es wurde ein prächtiger Wagen neueſter Conſtruktion 
gekauft, worauf ſich der Banquier zu einem berühmten 
Wappenmaler begab und an ihn das Erſuchen ſtellte, 
ihm auf die Wagenſchläge ein Wappen zu malen, 
wie ſie auf Equipagen prangen müſſen, wenn ſie 
Anſehen haben wollten. Dieſen Wunſch drückte der 
reiche Mann, der, wenn er heiter iſt, ſtets in Dimi⸗ 
nutiven ſpricht, mit den Worten aus, der Herr möge 
ihm auf feine Wagenſchläge ein hübſches Fchen machen 
— denn ſein Name beginnt mit einem F. — auf 
den Preis komme es ihm nicht an. Der Maler 
übernahm den Auftrag und hatte ihn bereits nach 
einer Woche in künſtleriſcher Vollendung ausgeführt. 
Das Wappen machte ſich herrlich auf dem fein lackirten 
Wagenſchlage, und doch verzog der Eigenthümer der 
Equipage fein Antlitz in zornige Falten, als er die 


BR 


Malerei ſah, und rief dabei aus: „Herr Maler, was 
ſoll das bedeuten, weshalb haben Sie mir gemalt 
auf meinen Wagen einen Affen, wenn auch noch ſo 
zierlich und fein?“ — „Aber, mein Herr, Sie haben 
ausdrücklich beſtellt, ich ſoll Ihnen ein Aeffchen 
malen,“ lautete die Antwort des Künſtlers, die dann 
natürlich das vorhandene Mißverſtändniß enthüllte. 
Das Wappen iſt denn auch umgeändert worden, ſtatt 
des Aeffchen prangt ein Fchen auf dem Schlage, 
aber viel Vergnügen hat der Herr des Wappens 
nicht davon, denn wohin er kommt, lächelt ihn die 
ganze Börſenwelt höhniſch an, ja ſeine intimen 
Freunde hören ſogar nicht damit auf, ihn zu fragen: 
„Nun, wie geht's dem Aeſſchen?“ — Ach, was 
giebt es doch für böſe Menſchen! 

* Ein neues Beiſpiel von der Treue eines 
Hundes wird aus Benrath berichtet. Dort ſchickte am 
vorigen Dienſtag eine Herrſchaft das Dienſtmädchen 
mit ihrem 2 jährigen Kinde zur Wartung deſſelben 
aus. Der gewöhnliche Begleiter des Kindes — ein 
Neufundländer — fehlte glücklicher Weiſe nicht. Das 
Mädchen ſetzte ſich in's Grüne und ſchläft ein, wäh⸗ 
rend das Kind, ſich ſelbſt überlaſſen, ſpielend in der 
Wieſe ſich amüſirt. An dieſer Wieſe befindet ſich 
ein Teich, dieſem iſt das Kind zu nahe gekommen 
und es ſtürzt kopfüber in denſelben hinein, ſo daß 
nur noch die Füßchen aus dem Waſſer herausragen. 
Der Hund aber ſpringt ſofort dem Kinde nach, er— 
greift es an einem Beinchen und zieht es glücklich 
und ganz unverſehrt aus dem Teiche heraus. Man 
denke ſich den Schrecken und die Freude der Eltern, 
aber auch den Kontraſt zwiſchen der Unachtſamkeit 
des Dienſtmädchens und der Achtſamkeit des treuen 
Hundes. 


Auflöſungen des Palindroms in Nr. 98 d. Bl.: 
„Eger — rege“ 
find eingegangen von H—g B—t; Marie Denecke; 
A. Klitzkowsky, Schulvorſteher. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 28. April. Die Anſicht, daß 
der in v. W. an unſerer Kornbörſe in Weizen eingetretene 
Aufſchwung keine Dauer haben werde, hat ſich in d. W. 
noch nicht bewährt, indem der Preisſtand für beſte 
Gattungen ſich vollſtändig und für abfallende beinahe 
behauptet hat; doch erreichte der Umſatz nicht völlig 
600 Laſten und die Stimmung hatte etwas Gebrochenes. 
Alter Weizen vom Speicher bildete bei den beſchränkt 
bleibenden Zufuhren einen erheblichen Theil des Umſatzes, 
und ſo dürfte es auch ferner gehen, da aus der Anzahl der 
bier eingehenden Connsiſſemente zu erſehen iſt, daß weder 
aus den preußiſchen Weichſelſtädten, noch aus dem polniſchen 
Weichſelgebiet große Zufuhren uns zukommen werden. 
Erſt das Herbſtgeſchäft dürfte bei guter Ernte ſich groß- 
artig entwickeln, wozu eine Grundlage in der Gering« 
fügigkeit aller Speicherbeſtände in Europa vorhanden iſt, 
zumal amerikaniſche Zufuhren, wovon man Bedeutendes 
erwarten durfte, jetzt kaum erwähnt werden. Fein body 
bunter 133. 34pfd. Weizen wurde pro Scheffel mit 934 Sgr. 
bezahlt; hochbunter 130. 31pfd. mit 905 Sgr.; alter bunter 
129. 30pfd. mit 833 Sgr.; geſunder hellfarbiger 127. 30pfd. 
mit 75—80 Sar.; abfallender, nicht ganz geſunder, ſonſt 
gutmittler bunter 124. 26pfd. mit 63—72 Sgr.; ausge- 
wachſener 110. 122pfd. mit 50—60 Sgr., Alles auf 853 oll⸗ 
pfd. — In Roggen kamen nur 110 Laſten zur Konſum⸗ 
tion ohne Preisveränderung zum Handel. 120. 25pfd. 
5464.57 Sgr., 127. 28pfd. 57. 58 Sgr., Alles auf 
813 Zollpfd. — Die Zufuhr von Gerſte ſank auf 70 Laſten 
und erlangte etwas erhöhte Preiſe. 100. 106pfd. 43 vis 
45 Sgr., 108. 110pfd. 46 — 48 Sgr., Alles auf 72 Zollpfd. 
— 72pfd. Hafer 30 Sgr. pro 50 Zollpfd. — Der Verkauf 
von Erbſen war geläufig, höhere Preiſe aber waren nicht 
zu erlangen. Man zahlte nach Beſchaffenheit 52—58 Sgr., 
für beſte 60 Sgr., Alles auf 90 Zollpfd. — Spiritus 
blieb auf 143 Thlr. pro 8000, obwohl nur 200 Tonnen 
an den Markt kamen. — Die Witterung blieb kühl und 
meiſtens rauh, Morgens gewöhnlich 2° R. +, wobei die 
Vegetation nur langſam, aber übrigens vortrefflich vor- 
ſchreitet. Es ſcheint diejenige Frübjahrstemperatur zu 
fein, die der Getreidepflanze auf norddeutſchem Boden 
am meiſten zuſagt. Heute zur Abwechſelung 15% +. 
Regen wäre ſehr zuträglich. 


Schiffs- Bapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 28. April: 

Feugen, Catharina Hendrika, v. Neweaſtle, m. Coke 
u. Gütern. Thomaſen, Mandal, v. Man dal, m. Heeringen. 
— Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt, darunter Nash, Como 
(SD.), von Swinemünde. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 29. April. 

Priepke, Maria, v. Stettin, m. Oelkuchen. Krook, 
Geſina, v. Neweaftle, m. Gütern. Anderſen, Bremer 
Diet, Br 9 m. Porzellanſteinen. — Ferner 5 Schiffe 
mit Ballaſt. Wr = 

Geſegelt: 1 Schiff m. Gütern u. 1 Schiff m. Getreide. 

Angekommen am 30. April: 

Bee, United Service (SD.), v. Hull, m. Gütern. 
Schuldt, Hellmuth u. Maria, v. Stettin, m. Granitſteinen. 
— Ferner 5 Schiffe mit Ballaſt, darunter Lundberg, 
Nicolai (SD.), v. Helſingfors. . 

Geſegelt: 1 Schiff m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
In der Rhede: 

Riecks, Johanna, v. Greifswald; Stephens, J'll Fry, 
v. Aalborg; Jenſen, Urban, v. Spanke. 

Retournirt: Rheder, Anna Maria. Wind: N. 


„Hotel du Nord“, 


Hotel I. Ranges. 


Bezugnehmend auf meine frühere Annonce, beehre ich mich, einem hohen Adel und hochgeehrten reiſenden 
Publikum hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß das Hötel nunmehr vollſtändig eingerichtet iſt und 


vom I. Mai dieſes 


Jahres 


die Table d’höte täglich um 2 Uhr beginnt. — Zu Extra-Diners und Soupers ſtehen beſondere 


Lokalitäten zur Verfügung. 


Jndem ich das Hotel dem hieſigen wie auswärtigen Publikum zur geneigten Benutzung nochmals 
beſtens empfehle, bemerke ich noch, daß alle Arrangements in demſelben ſo getroffen ſind, daß es allen 


Anforderungen entſpricht, die an ein HOtel I. 


zur Verfügung, ebenſo iſt für 


N Ranges geſtellt werden. h 
Zimmer zur Aufnahme werther Gäſte, auf das Bequemſte und Beſte eingerichtet, 


ſtehen jederzeit 


bequeme Stallungen ZU 


Es wird mein Beſtreben ſein, Alles aufzubieten, um den mich beehrenden Gäſten bei ſoliden und 


beſtens Sorge getragen. 


reellen Preiſen eine comfortable Aufnahme zu ſichern, 
des Hotels ganz ergebenſt ein 
Danzig, im April 1866. 


und lade ich daher nochmals zur geneigten Benutzung 


Carl Julius Dirschauer. 


„Hotel du Nord“. 


Abonnenten für die am 1. Mai d. J. im „Hotel du Nord“ beginnende Table d’höte 


werden zur gütigen Theilnahme hiermit ganz ergebenſt eingeladen. 


Auch werden daſelbſt Diners und Soupers 


in und außer dem Hauſe auf Beſtellung beſtens ausgeführt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


28 43] 329,10 17,0 SwWeſtl. flau, bezogen. 

29 9| 332,74 5,6 W. friſch, bewölkt. 
120 332,58 7,9 [do. do. do. 

50 80 336,36 3,4 N. z. W. flau, durchbrochen. 
12) 336,91 4,4 NNO. flau, klar. 


Courſe zu Danzig am 30. April, 
Brief Geld gem. 


Hamburg kurz 1518 — — 

do. 2 Mt. F 1505 — — 
Paris 2e Mt. ... . BR sol — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 333 775 778 


Boörſen-Berkäufe zu Danzig am 30. April. 

Weizen, 180 Laſt, 130. 3 1pfd. fl. 500-545; 128. 29pfd. 
fl. 480; 131. 32pfd. fl. 520—530; 130pfd. fl. 515; 
126 pfd. fl. 4523; 121. 22 pfd. fl. 390 pr. Säpfb. 

Roggen, 117pfd. fl. 310 pr. 818 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 312—348 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Major v. Pruß a. Bartenſtein. Rechtsanw. Leyde 
a. Pr. Stargardt. Conſul Anderſch aus Königsberg. 
Ingenieur Chapman aus London. Fabrikant Meyer⸗ 
ſchmidt a. Berlin. Die Kaufl. Michaelis aus Berlin, 
Schauber a. Frankfurt a. M., Rauchfuß, Oldemever u. 
Zeiſer a. Leipzig, Wolter a. Barmen, Eyrich a. Eupen, 
Catheart a. England. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Schweyder aus Berlin, Theilen und 
Schüler a. Quedlinburg, Kortmann a. Bielefeld, Pollard 
a. London, Müller a. Stuhm. 

Wulter’s Hotel: 

Gutsbeſ. v. d. Heyden a. Lickersfelde, Proviantmſtr. 
Neumann a. Marienburg. Inſpeetor Gaſſmann aus 
Woltigwalde. Die Kaufl. Radtke und v. Bonin aus 
Berent, Frank a. Stolp. Guignard a. Neufchatel, Voigt 
aus Brandenburg, Gnabs u. Damrow aus Berlin, 
Demuth a. Stettin, Reinhardt a. Leipzig u. Frau Kaufm. 
Radtke a. Pr. Stargardt. 

Hotel du Mord: 8 

Fabrikbeſ. F. Schichau a. Elbing. Guts beſ. Hein 
n. Gatt. a. Königsberg. Die Kaufl. Sieg a. Coblenz 
u. Böhmer a. Düſſeldorff. 2 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Lietz aus Elbing u. Rothbarth aus 
Carthaus. Die Kaufl. Lange aus Breslau, Hack aus 
Berlin u Fiſcher a. Leipzig. Rentier Müller a. Culm⸗ 
fee. Zimmermſtr. Simpfon aus Gumbinnen. Oeconom 
Boltermann a. Thorn. 

Hotel zum Kronprinfen: 

Die Kaufl. Victorius a. Graudenz, Lange, Angell 
u. Guttmann a. Berlin, Lubezinsti a. Neuſtadt, ublig 
a. Danzig, Breitenbach aus Bromberg, Neumann aus 
Berent u. Schütz a. Stolp. Die Rittergutsbeſ. Boſchke 
a. Dreienhuben, v. Bethe aus Koliebken, Täubner aus 
Bomben u. Burand a. Ornaſchau bei Pelplin. Ober- 
ſchulze Claaſſen a. Steegnerwerder. Die Rentiers Bor- 
chers a. Kowalewo u. Aſcher a. Danzig. Polizel-Inſp. 
Krsczanowekt aus Graudenz. Gutsbeſ. Yözendorn 


aus Gogolin. 
Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. Wüchert a. Carlswalde u. Banwitz 
a. Zeimanken. Die Kaufl. Fleiſcher, Hilgert und Wolff 
a. Berlin, Ackermann a. Freiberg. Agent Müller aus 
Königsberg. Forſt⸗Eleve Burchart aus Zilskeimen. 
Hofbeſitzer Bertling a. Eylau. Rechnungsführer Albrecht 
aus Schrotenburg. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


Penſions⸗ Quittungen 


find zu haben bei Edwin Groening. 


Carl Julius Dirsc lauer. 


Di Mitglieder des Vereins zur Rettung 
Schiffbrüchiger, ſowie alle Diejenigen, 
welche ſich für die Sache intereſſiren, werden hierdurch 
zu einer General-Verſammlung 
Freitag, A. Mai e., Abends 6 Uhr, 
im Artushofe, 
eingeladen. Gegenſtände der Verhandlung ſind: 

1. Berichterſtattung über die Lage der Vereins- 
Angelegenheiten, 

2. Rechnungslegung u. Ernennung von Rechnungs⸗ 
Reviſoren, : 

3. Beſchlußnahme über die durch den Anſchluß 
an die Deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiff— 
brüchiger bedingte Abänderungen des Statuts. 

Danzig, den 28. April 1866. 
Der Vorſtand 
des Vereins zur Rettung Schiffbrüchiger. 
Bischoff, Borschke, Brinckman, Damme, Devrient, 
Gibsone, Oelrichs, Pahnke, Paleske, 
Spalding, Wagner. 


Die neue, 22. Auflage 
Voigt, Leitfaden der Geographie, 


ging ſoeben ein und iſt vorräthig 
bei L. G. Homann, Jopeng. 19 
in Danzig. 

Ein in der Matzkauschen Gasse 
unweit der Börse belegenesLaden- 
Local ist zu vermiethen und gleich 
zu beziehen. 

Näheres im Rathskeller. 


Circa 20 Mille bolländifche Dac- 
pfannen find noch aus dem Schiffe billig zu haben; 
ebenſo Petroleum. 

A. Ganswindt, Langenmarkt 36. 


— — — — —t—l 
2 Thaler Belohnung 2 
ſichere ich Demjenigen zu, welcher mir zur Wieder⸗ 
erlangung von zwei hohen Roſenſtöcken, welche in der 
Nacht vom Sonnabend zu Sonntag von dem Grabe 
meines Kindes auf dem Militair-Kirchhofe entwendet 
worden find, und zur Ermittelung des Grabräubers 
verhilft. Wuschnitzki, 
Werkmeiſter in der Königl. Marine. 
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Keine grauen Haare mehr! 
Luelanogene 
von Dicguemare st in Rouen 
abril in Rouen, rue St-Nicolas, 39, 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nüancen, ohne Ge fahr für die Haut 
gu färben. — Diefee Barbemittel ißt das 
Dre aller inben da amchen. 
En gros - Niederlage bei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


Verantwortliche Redaction Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


